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Lokal-Nachrichten. 


‚* [Unfall mit tödtlichem Ausgange.] Der 88 jährige 
Eigenthümer Johann Zrohmwerk aus St. Albrecht, 
welcher am dienstag Mittag in Danzig von der 
elektriſchen Straßenbahn angefahren und nach dem 
chirurgiſchen Stadklazareth gebracht wurde, iſt dortſelbſt 
in Folge der erlittenen Verletzungen verſtorben. 

-L [Cafe Nötel.] Im Café Nötzel (Petershagen) 
‚neranitaltet gegenwärtig der hier bereits bekannte 
Director Dinſe mit feinem Künſtler-Enſemble Speciali- 
täten-Borftellungen. Ein genaueres Programm. ift 
uns bis jetzt noch nicht zugegangen. 

* [3um Mordverſuch auf der Prauſter Chauſſee ]. 
Es ift der Danziger Criminalpolizei ſchnell gelungen, 
den Arbeiter Friedrich 1 aus Ohra weſcher, wie 
wir mittheilten, auf der Chauſſee zwiſchen Prauſt 
und Lappin ſeine Geliebte, die unverehelichte 
Augufte 1 hr mit einem Hammer niederſchlug 
und ſie beraubte, zu ergreifen. Zwei Criminalbeamte 
anden den Attentäter in der Nacht zum Sonntag in 
einer in Ohra (Boltengang) belegenen Wohnung in 
einem Spinde verftecht vor und brachten ihn gefeffelt 
zum Polizeigewahrſam. Man fand bei ihm das ge- 

raubte Portemonnaie mi dem ganzen Inhalt von 
130 Mk. Friedrich Schulz, am 29. Juni 1865 geboren, 
iſt verheirathet, hat auch mehrere Kinder und dieſe 
und feine Ehefrau des Oeſteren arg mißhandelt, fo 
daß die Frau ſich von ihm trennen wollte. Er iſt 
auch bereits mehrfach wegen Körperverletzung und 

letzt wegen räuberiſcher Erpreſſung mit zwei Jahren 
uchthaus beſtraft. er Ji verheirathei, hatte er 
ſeit einiger Zeit mit der 31jährigen Augufte euſtadt, 
welche in Danzig bei dem Kaufmann H. diente, 
ein Liebesverhältniß, das nicht ae Folgen geblieben 
zu ſein ſcheint. ig 9 60 5 ihr nun, ſie zu 
eirathen, worauf die Neuftadt auch einging, obwohl 
e wußte, daß Schulz bereits verheirathet iſt. Er 
chwindelte ihr nach und nach 50 Mk. ab, um Wirth 
e zu kaufen, und wollte ſie angeblich, wie 

r bereits mittheilten, am Freitag Nachmittag in 
fein angebliches Heim in Lappin führen. Bei ſeiner 
Sue erfolgten Vernehmung gab Sch. an, daß er die 

euſtadt a „los werden“ wollen, weshalb er auf 
der Ehauffee einen Stein geſucht und mit demſelben 
der Neuſtadt in den Schädel geſchlagen habe, um ſie 
u töbten. Seine Ausſage ſtimmt aber mit dem That⸗ 
eſtande nicht überein; Schulz ſcheint vielmehr ſchon 
längere Zeit mit dem Borfahe umgegangen zu jein, 
die Neuſtadt zu tödten. Bereits am Donnerstag wurde 
er als Obdachloſer unter der Milchkannenbrücke vor⸗ 
gen wobei ihm ein mit ſechs Patronen geladener 
evolver abgenommen wurde. Als er am Zreilag 
aus der Haft entlaſſen wurde, beging er an der Neu- 
ſtadt die Unthat, die er aber nicht mit einem Stein, 
el. In mit einem Meißelhammer ausgeführt haben 
oll. Ein derartiger Hammer iſt auch bis zum Tage vor der 
That in ſeinem Stalle geweſen; nach der That iſt derſelbe 
ſpurlos verſchwunden. Heute hat ſich eine Commiſſion 
an den Ort der That begeben, um nach dem Mord⸗ 
inſtrument, ſowie nach den der Neuſtadt geraubten 
Betten und ſonſtigen Gegenſtänden zu ſuchen, die 
ebenfalls verſchwunden find. Auguſte Neuſtadt hat 
durch den Schlag einen complicirten Schädelbruch er- 
litten; fie war am Sonnabend nicht vernehmungs⸗ 
aut heute iſt ihr Zuſtand etwas beſſer; ob ſie aber 
aufkommen wird, iſt noch recht zweifelhaft. 


Aus Danzig. 

* IAufſtellung der Kriegervereine am 
14. September in Danzig.] Die Aufftellung erfolgt 
auf beiden Seiten der Straßenseumarkt-Neugarten⸗ 
Promenade bis zum Olivaerthor. Sie iſt je nach 
dem zur Verfügung ſtehenden Platz eingliedrig 
oder zweigliedrig zu nehmen, und zwar ſo, daß 
in der Mitte zwiſchen den beiden Fronien überall 


Ra BB re ee nn 


ein Raum von 10 Metern bleibt. Hinter den 
Vereinen wird theilweiſe Platz für das Publikum 
bleiben. die mit der Eiſenbahn anlangenden 
Vereine werden auf der neu errichteten Kalte⸗ 
ſtelle Petershagen ausgeladen, haben ſich auf dem 
neben der Kalteſtelle gelegenen Wallgelände zu 
formiren und dann ſogleich nach ihrem Auf- 
ſtellungsort geſchloſſen abzumarſchiren. Ueber 
von der königl. Eiſenbahn⸗Direction zu ſtellende 
Sonderzüge wird noch eine beſondere Mitiheilung 
erfolgen. 

* [Seftzug zum Jubiläum der Schützengilde. 
Nach den bis jetzt getroffenen Dispoſſtionen 
werden an dem Feſtzuge am 22. September 
zur Feier des 550 fährigen Jubiläums der 
Danziger Friedrich Wilhelm Schützengilde etwa 
3000 Perſonen mit ca. 90 Fahnen und 400 
Emblemen Theil nehmen. 

* [Penſionirung.] Der ee 
Naporra in Danzig iſt vom 1. Januar 1902 ab in 
den Ruheſtand verſetzt worden. Naporra iſt j. 3. in 
Berliner Sozialiſtenprozeſſen durch eigenthümliches 
Verhalten bekannt geworden. 


* [Der Danziger Lehrerverein] hielt feine fünfte 


Verſammlung in dieſem Bereinsjahre am Sonnabend 
im Cafes Grabow ab. Herr Lehrer Arthur Müller 
Danzig hielt einen Vortrag über „Die Bedeutung 
der Kunſt für die Erziehung‘. Redner führte 
in demſelben aus: Durch Erziehung und 
Unterricht ſollen alle Anlagen und Kräfte des 
Menſchen zu möglichſt vollkommener Harmonie 
entfaltet werden, alſo nicht allein die intellectuellen 


und moraliſchen, ſondern mit gleicher Sorgfalt auch 


die äſthetiſchen. Das letztere ift bisher nicht in ge⸗ 
nügendem Maze geſchehen. Die heutige Erziehung be- 
trachtet die Verſtandesbildung als die Kauptſache und 
wird geleitet und beherrſcht durch materielle Er- 
wägungen und Intereſſen. 5 bedarf einer ernſten 
Arbeit im Dienſte des Keſthetiſchen, und dazu ſoll die 
Kunſt ein wirkſames Erziehungsmittel werden. Als 
ſolches konnte ſie bisher nicht in Betracht kommen, 
da unſerem Volke bei ſeiner nationalen und focialen 
Arbeit, bei der Cöſung anderer wichtiger Culturauf⸗ 
gaben das Verſtändniß für die Kunſt und damit das 
Bedürfniß nach künſtleriſchem Genuß verloren gegangen 
iſt. Beſonders iſt die bildende Kunſt das Stiefkind der 
Geſellſchaft. Ihr fehlt es an ernſthaften Dilettanten, 
die zwiſchen Künſtlern und Publikum vermitteln. Die 
Kunſt ſoll allen zugänglich gemacht, 

reiner Freude und edler Genüſſe werden. Schule und 
Haus müſſen es ſich darum mehr als bisher angelegen 
fein laſſen, die Jugend zu einem tieferen Verſtändniß 
der bildenden Kunſt zu befähigen und als 
Grundbedingung für das afthetifhe und hünſtleriſche 
Empfinden den Sinn für Reinlichkeit, Ebenmaß und 
Harmonie mit Sorgfalt zu pflegen. Weiterhin ſoll eine 
Rünſtleriſch geſtaltete Umgebung, künſtleriſcher Bilder⸗ 
ſchmuck in Haus und Schule, künftlerifhe Geſtaltung 
der Dinge, mit denen das Kind täglich umgeht (Bilder⸗ 
bücher, Spielzeug, Schulbücher) die künſtleriſche An- 
regung geben und Auge und Herz für gute Kunſt 
empfänglich machen. 


Vermiſchtes. 


* [Der Mordprozeß in Gumbinnen], der 
monatelang das ganze Reich in Spannung ge- 
halten hat, hat einen überraſchenden Ausgang 
genommen. 


Der Staatsanwalt beantragte nach feinem Plai- | 


doyer gegen Marten 12% Jahre Zuchthaus, 


3 Jahre Ehrverluſt und Ausſtoßung aus dem 


Heere, gegen Hickel 5 Jahre Zuchthaus, 2 Jahre 


Ehrverluſt und Ausſtoßung aus dem Keere. 


allen eine Quelle 


Der Gerichtshof erkannte gegen Marten auf 
ſchuldig und verurtheilte ihn zum Tode. 
Hickel wurde freigeſprochen. 

Aus den Plaidoners vor dem Oberkriegs⸗ 
gericht ſei hervorgehoben: 

Staatsanwalt Meyer: Das Verhältniß des Rik⸗ 
meiſters zum Wachimeiſter Marten war ein un⸗ 
günſtiges, wie auch zum Angeklagten Marien. Wir 
wollen uns hier nicht in den Charakter des Ritt⸗ 
meiſters vertiefen. Feſt ſteht, daß der Rittmeiſter 
feine Leute bald ſo., bald jo behandelte. 
Ich erinnere dann weiter an die Vorgänge auf der 
Reitbahn am 19. und 20. Januar. Marten wurde 
durch die Behandlung zur Wuth gereizt; er knirſchte 
mit den Zähnen. Alle Unteroffiziere eilten an den Thatort. 
Marten war der einzige, der nicht hinlief. Auffällig war, 
daß er ſich zu den dienftihuenden Unteroſſizieren hin- 
ſtellte, obgleich er dienſtfrei war Nach alledem iſt kein 
anderer als Marten der Thäter geweſen. Nunmehr komme 
ich zu Hickel. Als Schwiegerſohn des Wachtmeiſters 
Marten konnte ihn nicht gleichgiltig laſſen, wenn 
ſeinem Schwiegervater im Dienſte etwas Unangenehmes 
paſſirte, ebenſo wie Kränkungen ſeines Schwagers. 
Auffällig iſt fein Auflachen bei der Keußßerung Krauſes: 
„Wen hat der Deibel geholt?“ Hier handelt es fi 
um die Frage, ob Mord vorliegt oder Todtſchlag. 
Ich behaupte, daß Marten die ganzen ſechs Minuten 
bis zum Schuſſe aus dem Jähzorne und der Aufregung 
nicht herausgekommen iſt. Deßhalb iſt nicht Mord 
anzunehmen, ſondern nur vorſätzliche Tödtung. — 
Ich beantrage. Marten wegen Todtſeſlags, 
verbunden mit thätlichem Angriff auf einen 
Vorgeſetzten mit der Waffe, wodurch der Tod 
des Angegriffenen herbeigeführt worden ift, zu zwölf⸗ 
jähriger Juchthausſtrafe, Verſetzung in die zweite Klaſſe 
des Soldatenſtandes, Ausſtoßung aus dem Heere zu 
verurtheilen. Ferner beantrage ich die Umwandlung 
der wegen Fahnenflucht erlittenen Gefängnißſſtrafe von 
einem Jahre in ſechsmonatige Zuchthausſtrafe. Hickel 
betreffend beantrage ich, wegen Beihilfe zum Todiſchlage 
und zum thätlichen Angriffe auf einen Vorgeſetzten 
eine Zuchthausſtrafe von fünf Jahren auszuſprechen, 
ihn ferner zur Verſetzung in die zweite Klaſſe und zur 
Degradation zu verurtheilen. Ich bitte Sie alfo, 
nicht auf Mord, ſondern meinem Antrage gemäß auf 
Todtſchlag zu erkennen. Haben Sie Vertrauen zu meiner 


Objectivität.“ 


zum Todtſchlage fehlt jeder Anhalt. Hickhel er⸗ 


freute ſich des Moßhlwollens des Nitt⸗ 


merſters, weiter ihn zum Sergeanten befördert hat, 
ihm ein Kochzeitsgeſchenk widmete und ihm, was dies- 
mal ganz unermähnt geblieben, aber keineswegs un- 
wichtig iſt, die Pläne zur Mobilmachung anvertraute. 
Was hätte danach Hickel wohl veranlaſſen ſollen, fein 
junges Eheglück und ſeine ganze Zukunft aufs Spiel 
gehend, Mordgehilfe zu werden? der ganze Beweis 
iſt auf eine höchſt zweifelhafte Minutenberech⸗ 
nung aufgebaut und deshalb völlig unzureichend. 
Zezüglich der Nichtbere nigung der Inhaft⸗ 
behaltung Hickels glaube ich alle namhaften Juriſten 
auf meiner Seite zu haben. Ich beantrage Zrei- 
ſprechung. 

Marken erklärt ſofort die Anmeldung der 
Reviſton beim Neichsmilitärgerichte. 

* [Preßſtimmen zum Mordprozeß.] Die 
„Danziger Zeitung“ ſchreibt: daß Marten durch 
eine Reihe von Umſtänden verdächtigt werde, 
hatte auch der erſte Richter anerkannt, dieſe 


Indizien — und nur auf ſolchen beruhte die 


game Anklage — aber nicht für fo ſicher und 
überzeugend beweisfeſt erachtet, um darauf hin 
ein jo ſchwerwiegendes Schuldverdict gegen einen 
bisher unbeſcholtenen Mann zu fällen. da die 
Bemeiserhebung in zweiter Inſtanz weſentliche 
neue Momente, ſo weit ſich das nach den Berichten 
beuriheilen läßt, nicht zu Tage gefördert, war 
man auf den jetzigen Ausgang im Publikum 
wohl kaum gefaßt, und daraus erklärt ſich zur 
Genüge die bedeutende Senſation, welche das Urtheil 
ſofort am Prozeßzorte und wohl auch andermäris 
erregt hat. 

Das „Berl. Tagebl,“ bemerkt, daß das Gum⸗ 
binner Urtheil dem öffentlichen Rechtsbewußtſein 
widerſpreche, da daſſelbe auf einer unzu- 
reichenden Grundlage beruhe. 

Die nationalliberale „Nat.⸗Zig.“ ſchreibt: 

Eine endgiltige Beruriheilung auf Grund der bis- 
herigen Feſtſtellungen würde, wie wir fürchten, auf 
lange Zeit als ſchwere Verletzung des Rechtsbewußt⸗ 


mandeur der 21. Infanterie-Brigade, jedenfalls 
als der Verfaſſerſchaft verbächüg, zur Dispoſition 
geſtellt.“ 

Was Zeitungen mitunter zugemuthet wird.] 
Die „Barmer Zeitung“ veröffentlichte eine poli- 
zeiliche Bekanntmachung, wonach in Barmen in 
einer namhaft gemachten Geflügelhandlung die 
Geflügelcholera ausgebrochen ſei. Das Blatt 
erhielt darauf von dem Inhaber des betr. Ge⸗ 
ſchäftes folgendes Schreiben: 

„Wie ich aus dem heutigen Artikel Ihrer Zeitung 
mit Erſtaunen und Entrüſtung erſehe, haben Sie ja 
doch meine ergebene Bitte vom 14. d. um Nichtver⸗ 
öffentlichung einer etwaigen Notiz betr. Geflügelcholera 
nicht berückſichtigt; ich hatte ſicher geglaubt, daß Sie 
in Betracht unſeres langjährigen Geſchäftsverkehrs, 
wie Ihre Bücher ja ausweiſen werden, und der großen 
Schädigung, die mir im Geſchäft dadurch entiteht, dieſe 
betr. Mittheilung unterdrückt reſp. ignorirt häkten; ich 
ſehe aber, daß Sie um Ihre Kundſchaft verdammt 
wenig geben. Ich ſehe mich daher veranlaßt, auch 
keine Rückſicht Ihnen gegenüber zu nehmen und hier⸗ 
mit die „Barmer Zeitung“, Stadt-Anzeiger und ſämmt⸗ 
liche laufenden Anzeigen aufzubeſtellen.“ 

Die „Barmer Zeitung“ ſchreibt hierzu mit Recht: 

„Dieſes Schreiben iſt für die Auffaſſung, welche 
manche Leute von den Verpflichtungen der Preſſe haben, 
ſo bezeichnend, daß wir es doch einmal niedriger 
hängen möchten. Die Preſſe hat nach dieſer Auffajfung 
nicht das Intereſſe der Allgemeinheit und des Publi⸗ 
kums zu wahren, wie es in jenen polizeilichen Be- 
kanntmachungen zum Ausdruck kommt, ſondern iſt 
wegen ein paar Anzeigen und eines Abonnements 
wegen gehalten, zu Gunſten des Herrn Inſerenten bezw. 
Abonnenten ein Vertuſchungsſyſtem zu betreiben, 
unbekümmert um die Schädigungen, die für andere 
daraus erwachſen. Thut fie das nicht, jo — vermeint 
man, ſie wer weiß wie zu „beſtrafen“, daß man ihr 
das Abonnement aufbeſtellt. Daß man mit einer ſolchen 
ſonderbaren Auffaffung bei anſtändigen Blättern kein 
Glück hat, braucht nicht erſt gejagt zu werden.“ 

[Eine rechtsungiitige Polizeiverordnung.] Der 
Regierungs⸗Präſident von Breslau hatte am 4. Mai 


ſeins nachwirken. Es iſt dringend zu wünſchen, daß 1900 in einer Polizeiverordnung beſtimmt: „Zur An- 


dieſe auf die eine oder die andere Art verhütet werde. 

Die „Deuiſche Tageszig.“ kommt zu dem 

chluſſe: 

Daß die Strafe einen Unſchuldigen treffen könnte, 
wird nach dem Urtheile des Oberkriegsgerichts vielfach 
befürchtet werden. Möge es dem höchſten Militär- 
gericht gelingen, das Dunkel zu lichten, das nach 
ünſerer Meinung noch über dem tieftraurigen Falle liegt. 
Die „Verl. N. Nachr.“ ſchreiben: 
| Die Disciplin und das Anſehen unſeres deutſchen 

Heeres ſtehen ſo feſt und hoch, daß ſie ein Todes- 
Urtheil in Folge eines Morbes nicht unbedingt nöthig 
haben. Beſteht auch nur der geringſte Zweifel an der 
Schuld, dann iſt es beſſer, die Schandthak bleibt un- 
gejühnt, als daß möglicherweiſe ein Unſchuldiger ſterbe.“ 

Kehnlich äußern ſich die freiconſervative „Poſt“ 
und die „Voſſ. Zig.“ 

* [Malderjee und der Kaiſer.] die „reis. 
31g.“ hatte geſchrieben, daß die Urſache für die 
im Jahre 1891 erfolgte Enthebung des Grafen 
Walderſee von ſeiner Stellung als Chef des 
Generalſtabes und feine Ernennung zum com- 
mendirenden General des 9. Armeecorps noch 
nicht aufgeklärt ſei. die „Bresl. Ztg.“ glaubt 
nun hierfür folgende Erklärung geben zu können: 


| 


nahme polniſcher Ausländer als Arbeiter be- 
darf der Arbeitgeber der Genehmigung, welche für die 
Zeit vom 1. März bis 30. November vom Landrath, 
in Stadtkreiſen von der Ortspolizeibehörde, darüber 
hinaus vom Negierungs-Bräfidenten ertheilt wird.“ 
Dieſe Verfügung iſt rechtsungiltig, denn das 


Kammergericht hat entſchieden, daß fie über den Kreis 


derjenigen Gegenſtände hinausgeht, welche nach dem 
Geſetz vom 11. März 1850 der polizeilichen Regelung 
unkerliegen. Den Polizeibehörden ſollte durch jenes 
Geſetz die Befugniß ertheilt werden, betreſſs Aufnahme 
von nicht ortsangehörigen Perſonen in Gaſtwirth⸗ 
ſchaften, ſowie bei Privatperſonen nähere Vorſchriften, 
insbefondere über die Anmeldepflicht der Auartier⸗ 
geber zu erlaſſen, nicht aber die Annahme von Aus- 
ländern in ein Dienſt⸗ oder Arbeiterverhältniß 
von einer polizeilichen Genehmigung abhängig zu 
machen. \ f 

* [Die bäuerlichen Beſitzer] in der Umgegend 
von Köln, wo namentlich der Gemüſebau gepflegt 
wird, haben in letzter Zeit Proteſtver⸗ 
ſammlungen abgehalten, in denen man ein- 
ſtimmig gegen die agrariſche Zollpolitik Front 
machte. Die rheiniſchen Gemüſebauer haben nur 
Schaden von der geplanten Brodvertheuerung. 
Aber ſelbſt der Gemüfezoll findet bei ihnen keinen 
Anklang, denn die Bauern wiſſen genau, daß 


„Bei einem Kriegsſpiel, an dem der Kaiſer Theil eine Vertheuerung des Gemüſes durch den Zoll 


nahm, und bei dem ſich Differenzen in Fragen nur den Abſatz ſchwächt und ſchließlich noch die 
5 äußerte Kaiſer Wilhelm ſchon außerordentlich hohen Acker- und Pacht- 


der Taktik erhoben, 1 N 
ſeinem ehemaligen Inſtructeur gegenüber, die 
Debatte beendigend, kur; und beſtimmt: „Ihre 
Kufgabe, mein lieber Graf, war weder richtig 
geſtellt, noch richtig gelöſt!“ Entſcheidend aber 
war die Thatſache, auf die auch die „Freiſ. 31g.“ 
hindeutet, daß Graf Walderſee bei den ſchleſiſchen 
Manövern im Jahre 1890 die Corpsführung des 
Kaiſers glaubte einer ſcharfen Kritik unterziehen 
zu müſſen, welche dadurch um ſo empfindlicher 
war, daß fie in Gegenwart des Kaiſers von 
Oeſterreich und des Königs von Gachſen geübt 
wurde. Der Kaiſer hatte damals, wie erinnerlich, 
gewaltige Neiterattacken inſcenirt, bei denen einige 
70 Schwadronen gegen einander ritten, und dieſe 
Attacke ſchien dem Grafen Walderſee als ſtrategiſch 
verfehlt. die „Schleſ. Ztg.“ veröffentlichte un⸗ 
mittelbar nach jenen Manövern einen a- ge- 
zeichneten Artikel, in dem ſehr ſachlich, aber nicht 
minder deutlich der gleichen Meinung Ausdruck 
gegeben wurde. Dieſer Artikel verſtimmte jo, 
daß eine Unterſuchung nach dem Verfaſſer jenes 
Artikels eingeleitet wurde. Dieſe Unterſuchung 
ergab zwar kein ſicheres Reſultat, aber kurz 
darauf wurde General v. Boguslawski, der be- 
Kannte Militärſchriftſteller, zu jener Zeit Com- 


| 
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preiſe weiter in die Höhe treibt. (Ein Morgen 
Land koſtet hier 3000 Me. und Pacht jährlich 
120-140 Mk.) Die rheiniſchen Gemüſebauern 
ſehen zu deutlich den Zuſammenhang mit der In- 
duſtrie vor Augen, um nicht zu wiſſen, daß eine 
Schädigung der Induſtriebevölkerung ihnen den 
Boden unter den Füßen wegzieht. 

Neue Düngungsmethobe.] Die mehr und 
mehr zunehmende Berwendung mineraliſcher, be- 
ſonders ſtickſtoffhaltiger Düngemittel in der Land- 
wirthſchaft hat von jeher den beiheiligien Kreiſen 
den Wunſch nahegelegt, ein Düngemittel aus- 
findig zu machen, das weniger ſchädliche Neben⸗ 
wirkungen beſitzt und die Production in ge- 
ringerem Maße vertheuert. Mit dieſem gegen- 
wärtig ſehr actuellen Thema beſchäftigt ſich die 
Schrift eines Mitgliedes der italieniſchen Geſell⸗ 
ſchaft zur Förderung des nationalen Gewerbe⸗ 
fleißes, Kerrn Nonna, die unter dem Titel 
„Die Landwirihſchaft der Zukunft“ erſchienen 
iſt und wegen ihres allgemein intereſſanten In- 
haltes AKufmerkſamkeit verdient. Das hier eni- 


wickelte ackerwirthſchaftliche Syſtem, das auf 
einem in den nördlichen Abruzzen gelegenen 
Landgut des Senators Devincen:i vrantiſch er⸗ 


probt worden if, ſcheint in ber Tut geeignet, 
die über eine geeignete und billige düngungs⸗ 
methode ſchwebenden Fragen der Löſung näher 
zu führen. An Steile der bisher zur Auf- 
beſſerung des Bodens verwendeten minerali⸗ 
ſchen Stoffe ſoll nämlich das Waſſer treten, 
das einmal durch regelmäßige Zuführung 
organiſcher und mineraliſcher Stoffe dem Boden 
die mangelnde Fruchtbarkeit wiedergeben, 
andererſeits durch ſuſtematiſche Berieſelung die 
Stickſtoffentwichlung der verweſenden Pflanzen- 
theile fördern ſoll. Außerdem können, wo 
Schnelligkeit und Menge des Waſſers ſolche An⸗ 
lagen geſtatten, die vorhandenen Waſſerläufe zur 
Erzeugung motoriſcher Kraft herangezogen und 
jo die Zugvieharbeit theilweiſe entbehrlich ge 
macht werden. Dieſe Vorſchläge des italieniſchen 
Autors find, wie gejagt, keineswegs Theorie ge- 
blieben, die Praxis hat ſich ihrer bemächtigt und, 
wenigſtens was die Verſuche in Mittel-Italien 
betrifft, ihren hohen Werth für die Landwirth⸗ 
ſchaft erwieſen. die kurzen und ſchnellſtrömenden 
Flüſſe der Abruzzen gewährten eine ausgedehnte 
Anwendung des Waſſers als Triebkraft, ſo daß 
die Geſammtausgaben für Wirthſchaftsarbeiten 
ganz erheblich herabgeſetzt wurden. Die Auf- 
beſſerung des Bodens durch „Waſſerdüngung“ 
und „Waſſerzerſetzung“ hat ſich fo bewährt, daß 
beiſpielsweiſe von einem ausgedehnten Getreide- 
ſchlag des Herrn Devincenzi, der vor Anwendung 
der neuen Methode nicht mehr als 10 Fectol. pro 
Hectar Erirag gab, ſeit Jahren 22--30 Kectol. pi » 
Kectar geerntet werden. 


Nuſſiſche Arbeiter in Preußen.] Das 
ruſſiſche Miniſterium des Auswärtigen hat 
eine Denkſchrift ausarbeiten laſſen, deren Zwech 
es iſt, ein Bild der wirthſchaftlichen und recht⸗ 
lichen Lage der ſogen. Preußengänger zu geben 
und die Erbärmlichkeit dieſer Lage dar⸗ 
zuſtellen, zugleich aber nachzuweiſen, daß die frag⸗ 
liche Arbeitskraft für die Landwirthſchaft des 
deutſchen Oſtens unentbehrlich ſei. Dieſe Denk- 
ſchrift iſt dem Zaren vorgelegt und, wie es 
heißt, von ihm, der ſich für die Lage 
dieſer ſeiner Unterthanen lebhaft intereſſiren 
foll, mit allerlei draſtiſchen Bemerkungen ver- 
ſehen worden, entſprechend den grau in grau 
gehaltenen Schilderungen der Conſuln von den 
ſchlechten Lohn-, Berpflegungs- und Unterkunfts- 
verhältniſſen der Leute, ihrer unſicheren Rechts⸗ 
lage und der harten Behandlung, die ihnen 
ſeitens der Arbeitgeber zu Theil werde. 


*[Aufſchwung des Verkehrs mit Frankreich.] 
Wie der „Nat.-lib. Correſpond.“ aus Paris ge- 
ſchrieben wird, hat die Art des vorjährigen Auf- 
tretens Deutſchlands auf der Weltausſtellung nicht 
wenig dazu beigetragen, bei franzöſiſchen Käufern 
die Abneigung zurücktreten zu laſſen, den deut- 
ſchen Markt aufzuſuchen und Beſtellungen bei 
deutſchen Firmen zu mache. 


* [Anfiedlung.] Nach einer Poſener Meldung 
ſoll die Anſiedelungscommiſſion beabſichtigen, 
jetzt auch Bauerngrundſtücke in größerer Zahl an⸗ 
zukaufen. 


* [Die industrielle Thätigkeit in den Straf⸗ 
anſtalten], durch welche den freien Arbeitern 
heine Concurrenz geboten wird, ſoll fortan 
nach Möglichkeit aufgehoben werden. Die 
freigewordenen Arbeitskräfte ſollen zur Her⸗ 
ſtellung von Bedarfsgegenſtänden für Staats- 
bezw. Militärbehörden beſchäftigt werden. 


* [Dos Reichsamt des Innern] bewilligte 
dem Krbeiterbauverein in Ellerbek 500 000 MK. 
von denen 200 000 Mk. ſofort ausbezahlt wurden. 
Die ganze Summe ſoll bereits in dieſem Jahre 
verbaut werden. 


* [Die „deutſchnationalen“ Handlungsgehilfen 
in Berlin] haben ihr Sommerfeſt, unbekümmert 
um die allgemeine Landestrauer, am Sonnabend, 
den 10. Auguft, abgehalten. Die „Staatsbürger 
31g.“ kündigte am Tage vorher triumphirend an, 
daß „trotz der befohlenen Landestrauer“ das 
Jeſt „mit Wiſſen der Polizei“ abgehalten und 
nur das Nothwendige in der Feſtfolge geändert 
werde; der Ball falle nicht aus. ne 

* [Der Fürſt zu Wied] hat feine Stellung als 
PDräfibent des deutſchen Flolten⸗Vereins nieder- 
gelegt und iſt gleichzeitig aus dem Geſammt⸗ 
Vorſtande ausgeſchieden. 


eg 


2 2 


Schlitten in den Winterweg um den Wallen⸗ 
burger Kogel einbog; die hinter demſelben be⸗ 
ginnende enge „Saß“ machte das Rößlein ſtutzig 
und Joſeph hatte alle Mühe, es vorwärts zu 


Willst ein rutzig Gerz erwerben, 
Weißt nach diefer Weisheit ſtreben: 
Lob’ ats ſollteſt du morgen ſterben, 
Stirb, als ſollteſt du ewig leben. bringen. 

Paul Henfe, um nun den Weg beſſer überſchauen zu können, 
— — und das erregte Thier mehr in der Gewalt zu 
haben, ſprang Zoſepyh vom FZuhrmerk ab und 
beſtieg das Pferd, um reitend eine kurze Strecke 
zu durchqueren, als ihm der hinten auf dem 


3 


5) Nachdruck verboten. 


Wilderer-Rache. 


Eine wahre Erzählung aus den Bergen 
von K. v. Juliat. 


einer alten Tanne rechts auszubiegen, zum Eckardt⸗ 
Kreiil hin. Nun kannte Joſeph ganz genau die 
Richtung und als der ſchmale Streifen Wald 
durchquert war, kamen ſie auf die vom vollen 


4 ; Mondſchein überfluthete Lichtung. 

Gegen 5 Uhr verabſchiedeten ſich die Burſchen, 1 g 2 5 
alle kat und guter Dinge und ſeeellten ſich u., Jim gleichen Augenblicke aber jah Joſeph, wie 
ſammen zum Kathrei'-Markt, in die Zeche bei! ſich am Waldrande etwas bewegte, hörte, wie der 
dem Wirth Obermayer in Gmund. Andreas abſprang und ſah zwei düstere Geſtalten, 

Lange noch tönen frohe Juchzer von den von einem mächtigen Kunde begleitet, näher 
Höhen, welche iich die Burſchen grüßend zu- kommen. Eine Gefahr ahnend, wollte er wenden 
ſendeten, und luftiges Plaudern zeigte, wie fröhlich und ſchleunig den Rückweg einſchlagen, aber — 
das Beiſammenſein verlaufen war. es war ſchon zu fpäl. Eine nervige Fauſt hatte 

In heilem Glanze ſtieg gegen 8 Uhr die Mond- das Pferd zum Stegen gebracht und durch die 
ſcheibe über den Phonberg empor, ſtill und ein. Nachtſtille klang Mayr's tiefe Stimme: „Kußz, 
ſam war die Gegend. nur von fern e de : 
ein ciliges Zuhrwerk. Ein niedriger Schlitten Die Dogge ſprang an Joſeph empor, biß ſich 
war es, wie ſie überall in der Gegend gebräuch- in ihn ein und riß ihn in den Schnee nieder 
lich waren, dem ein kleines, aber vorzüglich aus⸗ und erſt auf den ſchrillen Pfiff Mayr's ließ ſie 
greifendes Pfer) vorgeſpannt war. wieder ab, doch nun ſtand der gefürchtete Revier⸗ 

Der harigefrorene Weg führte durch Abminkel ; jäger ſelber vor dem Burſchen, die Büchſe ſchuß⸗ 
an der Wolfsmühle vorbei und auf ein gegebenes bereit im Anſchlag, und während Nikolaus das 
Zeichen hielt plötzlich das Gefährte hinter Nagel ſcheuende Pferd hielt, ſchrie Mayr den Zoſeph 
bach; der Andreas, welcher verabredetermaßen zornſchnaubend an: „Was willſt Du in meinem 
hier zu feinem Freunde Joſeph aufſteigen ſollte, Revier?“ N f 
eilte herbei und nun hieb Joſeph, denn kein; Wie ein Blitz zog vor Joſephs Augen der 
Anderer war's, tüchtig ein, jo daß tafchen Laufes ſchaurige Traum der Nacht vorbei, und es wurde 
das lebhafte Roß in kurzer Zeit den verabredeten | ihm klar, daß nur die volle Wahrheit, die dem 
Weg zurücklegte. Berrath an dem Freunde gleichkam, ihm in feiner 

Schon tauchte im weißen Mondlicht der hoch⸗ ö gefährlichen Lage helfen konnte, und da er kein 
gelegene Schußhof auf, hinter welchem der ! Berräther fein wollte, log er dreiſt: 

Bee 


Die Verbindungsbahn von Danzig nach dem Kolm 
ift in letzter Zeit örtlich ausgeſteckt worden. die in das 
Gelände geſetzten Pfähle werden dem beſonderen Schutze 
des Publikums empfohlen, da die Wiederherſtellung etwa 
beſeitigter Pfähle die Entwurfsarbeiten der Bahn verzögert. 
Ein Einſäen der Pfähle bleibt den Beſtellern un- 
benommen, dagegen wird ein böswilliges Beſeitigen der⸗ 
— 5 Grund des § 274 R. St. G. B. mit Gefängniß 
beſtraft. ‚ 


Ohra, den 16. Auguſt 1901. 


Der Amtsvorſteher. 
Lind. 


Bekanntmachung. 


Meldungen von Geburts- und Todesfällen werden nur 
an den Wochentagen Vormittags von 8—1 Uhr, Aufgebote 
nur am Montag und Donnerstag, zwiſchen 2—4 Uhr 
Nachmittags angenommen. Eheſchließungen nach Ver- 
einbarung. 


Zur Meldung von Todesfällen iſt das Standesamt außer⸗ 
dem an jedem 2. Feiertage Dormittags zwiſchen 11½—12½ 
und für Todgeburten auch jeden Sonntag zwiſchen 11 und 
12 Uhr geöffnet. i 


Obra, den 15. September 1900, 
Der Standesbeamte. 


Borftehende Bekanntmachung des Königlichen Gtandes- 
amts bringe ich hieemit zur erneuten Kenntniß. 
Dhra, 26. Juni 1901. 


Der Bemeinde-Borfteher. 
Lind, 


Bekanntmachung. 


Unter Bezugnahme auf 8 3 der Polizeiverordnung 


— 


—— — rnsnescer. 


Straße An der Oſtbahn ab verbleibt 


Ohra, den 14. Auguſt 1901. 


Lind. 


euer illastrierter 


von 


BEE“ Danzig. 


Plan der 


Bekanntmachung. 7 


Der nördliche Theil der Hauptſtraße von der Straße 
an der Oſtbahn und Emtersbrücke ab bis zur Grenze mit 
Stadtgebiet iſt dem zweiten Schlachtvieh⸗Schaubezirk (der; 
zeitiger Inhaber Beſchauer Koltz) zugeſchlagen. Der füd- 
liche Theil der Kauptſtraße von Emtersbrücke und der 


Schlachtvieh-Schaubezirk (Inhaber Beſchauer Daniels). 


Der Amts-Vorſteher. 


Nen 
n 


Kleine Ausgabe. — Preis 50 Pf. 
Mit 12 Illustrationen, einem dreifarbigen Stadt- 
plane mit ud Strassenverzeichnis und einem 


mgehumg, elegant und handlich, 
gelangte soeben zur Ausgabe; 


Verlagsbuchhandlung 
A. W. Rafemann 


Danzig, Ketterhagergasse 4. 


„Was ich will? Den Gaul der mir durchge⸗ 
gangen iſt und den Weg verfehlt hat, wieder auf 
die rechte Richtung bringen! Kab' Kartoffeln zu 
holen in Gmund.“ 

Da traf ein wuchtiger Hieb mit dem feſten 
Bergſtock ſeine Schulter und Mayr ſchrie: . 

„Mit ſolchen Lügen betrügſt Du mich nicht, Du 
Wilddieb du! Oben den Hirſch unter dem Reiſig 
willſt Du holen! Nimmer hätt' ich geglaubt, da 
auch Du zu der Bande zählſt, aber — Dir 


Schlitten ſitzende Andreas die Weiſung gab, bei jetzt das Handwerk ordentlich gelegt werden.“ 


Unter dem Hiebe war Joſeph weh zuſammen⸗ 
gezuckt, er ballte in ohnmächtiger Wuth die 
Fäuſte, aber er ſah wohl ein, daß er wehr und 
waffenlos den beiden Männern gegenüber, ihnen 
ganz in die Hand gegeben war, und er ergab 
ſich in fein Schickfal, hoffend, daß der Andreas 
der ihn heimtückiſch zu dem unehrlichen Dienst 
gedungen hatte, ihn ſchon ſpäter aus der fatalen 


Situation reißen würde. 
Mit geſpanntem Hahn ging Mayr hinter im 
her, der Stelle zu, wo der Firſch lag und er 
mußzte mithelfen, denſelben auf den Wagen zu 
heben; dann mußzte Joſeph zwiſchen den beiden 
Männern ſitzend, den Wagen zum Jorſthaus nach 
Gmund lenken, wo auf einen kurzen Pfiff des 
Revierjägers die Anna das Scheunenthor öffnete, 
hinter welchem das Fuhrwerk verſchwand. Date 
über war es elf Uhr Nachts geworden und nun 
begann ein hochnothpeinliches Verhör, wozu Mayr 
den Burſchen kurz an das Stiegengeländer feſt⸗ 
band, und als der Joſeph in Schweigen beharrte, 
ſchlug er mit einer Kundepeitſche derartig auf ihn 
ein, daß das Blut an ihm herablief und jelbft 
Frau Anna's Bitten um Schonung milderten den 
Zorn des Jägers nicht. Als Joſeph ſtandhaſt 
blieb, legte ſich Mayr zur Ruhe, doch ließ er den 
Burſchen geſeſſelt am Stiegengeländer 1 und 
ließ den biſſigen Hund als Bewachung hn, 


(Gortſetzung folgt.) 


Balken 
Dachberbandhölzer 


ei dem erſten 


ATeeentralen M 
& Dahn u. Poſtkiten 


kiefert ſchnellſtens > 
Oscar Timme, 
Danzig, 8 
Hgopfengaſſe 30. 

E Fernſprecher 462. — e: 


Führer! 
. 


8 


betr. den Berhehr mit Fahrrädern auf öffentlichen Wegen, 
Straßen und plätzen vom 13. Mär; 1901 unterſage ich 
das Befahren der Bankette neben den Fahrſtraßen im 
Amtsbezirk Ohra mit Fahrrädern in den geſchloſſenen 
Ortſchaften gänzlich und außerhalb derſelben bei Fuß- 
gängerverkehr. 


Ohra, den 8. Mai 1901. 
Der Amtsvorſteher. 
Lind. 0 
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Ein großes „Waarenhaus“ 


für alle erdenklichen Gegenstände iſt ein Lokalblatt. Die 
Geſchäftsleuie zeigen alle ihre Waaren in dem Blatte an 
und das Publikum ſucht ſich in dieſem „Waarenhaus“ 
ſeine Waaren aus. Das Gleihe ift bei Privatleuten der 
Fall, welche gebrauchte Wagren abzugeben haben. Pie 
Benutzung dieſes „Waarenhauſes“ ift Jedermann gegen 
Zahlung weniger Groſchen geſtattet. i . 
Annahmeſtelle der „Ohrger Zeitung“ in Ohra Haupt- 
ſtraße 19 bei Herrn Woelke. 


Främiirt mit Goldener Medallie 
Weitaussieliung Paris 1960. 


kelt Sendung Heringe 
Site ate; Ohra. 


Pen - Bierfliaihen 


kauft Otto Richter, Ohra. 


Zur Osthahn 


Ohra. 


Jeden Sonntag: 
Großes 


Gar ten-Concert 


mit nachfolgendem 
Tanzhränzchen. 
Anfang 4 Uhr. Entree 15 Pfg. 
Mährend des Concertes haben 
größere Familien und Gefell- 
ſchaften reien Zutritt in den 
Garten. 


Franz Mathesius. 
Nr 
nd 


l. 
find Wohnungen zu vermieihen, 
P. Monat 10 Mk. zu erfr Hoppen- 


bruch 5, p. Schillingsg. C. Papne. 
1 Rogelgteif Nr. 1, 


ohnungen mit Stall und 
Gartenland Lum. Schahnasjan. 


2 
Meine Wohnung 
im Poſtgebüude des Herrn 
Richter, 1. Etage mit Balkon, 
iſt vom 1, 1 vermiethen. 
. Gerber. 


— 


Unerreichter 
„Inseecten-Tödter“ 


Kaufe aber „nur in Flaſchen“ 
überall dort, wo Zacherlin⸗ 
Placat aushängen. 


irRiettung von Trunkſucht 
verſend. Anweiſung n. 26 jähr. 
approbirter Methode z. ſofort. 
radikalen Beſeitigung, mit auch 
ohne Vorwiſſen, zu vollziehen, 
heine Berufsſtörung. m 
Briefen find 50 Pfg. in Brief- 
marken beizufüg. Man adreſſire: 
Privat- Anſtalf Billa Chriftina 
in Säckingen, Baden. 2775 


Lesetdie Neue Börsenzeitung“. 
Probenummern gratis und 


fee. durch die Expedition, 
9 Berlin SW, Zirmmerstr. 100. 
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